
Schock im Ring

D
er Zustand von Profiboxer Eduard
Gutknecht war nach einer Notope-
ration in der Nacht zum Samstag

ernst, aber stabil. Das teilte Thomas Pütz,
Präsident des Bundes Deutscher Berufsbo-
xer, am Rande des WM-Kampfes von Mar-
co Huck in Hannover mit. Gutknecht hatte
am Freitagabend in London einen Kampf 
des Verbandes WBA im Supermittelge-
wicht gegen den Briten George Groves ein-
stimmig nach Punkten verloren. „Wir sind 
bestürzt und drücken Eddi die Daumen,
dass er schnell wieder auf die Beine
kommt“, sagte der BDB-Präsident.

Nach dem Kampf sei er in der Kabine
kollabiert, berichtete Pütz, der vom Gene-
ralsekretär des britischen Boxverbandes
BBBofC, Robert W. Smith, über die Lage in-
formiert wurde. Der 34-jährige Gutknecht 
sei sofort in eine Londoner Klinik gebracht
und wegen Gehirnblutungen operiert wor-
den. Gutknecht-Manager Winfried Spie-
ring relativierte die dramatischen Nach-
richten aus London: „Eddi geht’s wunder-
bar. Dass er im Notarztwagen reanimiert

werden musste und im Koma liegt – alles
Quatsch. Es ist zur Beobachtung im Kran-
kenhaus“, hatte er am Samstagabend ge-
sagt. Der BDB, mit dessen Lizenz Gut-
knecht kämpft, hatte dem Gifhorner die
Startberechtigung für den Kampf in der 
Londoner Wembley -Arena erteilt. „Er hat-
te zuvor die üblichen Tests bei Ärzten
durchlaufen. Es war gesund und hatte kei-
ne Vorerkrankungen“, sagte Pütz.

In dem Duell um den internationalen
WBA-Titel von Groves, der zur Einstufung
in der Weltrangliste dient, hatte Gutknecht
keine Chance. Er war dem Lokalmatador 
klar unterlegen und verlor mit 110:119,
109:119, 109:119. In den letzten vier Runden
war Gutknecht zumeist inaktiv und konnte
wegen eines geschwollenen rechten Auges
nur noch unzureichend sehen. Beobachter
sind der Ansicht, der Kampf hätte vorher
abgebrochen werden müssen. Der in Ka-
sachstan geborene Deutsche kämpfte in
seinen ersten Profijahren für den Hambur-
ger Universum-Ableger Spotlight, ehe er
sich dem Sauerland-Boxstall anschloss. sid

Boxen I Der Zustand des 34-jährigen Profiboxers Eduard Gutknecht 
ist nach einer Notoperation in London ernst, aber stabil.

Sieg im Ring 

V
on dem dicken Ei auf seiner rechten
Pranke ließ sich Marco Huck die
Partystimmung nicht vermiesen.

„Mein nächstes Ziel ist erstmal eine Disco“,
sagte der alte und neue Box-Weltmeister
und grinste. Der süße Geschmack des WM-
Titels machte selbst die pochenden
Schmerzen der gebrochenen Schlaghand 
vergessen. „Ich bin endlos glücklich“, sagte
Huck. Und bevor sich der Berliner um kurz
vor zwei Uhr mit stark geschwollenem
Handrücken ins hannoversche Nachtleben
stürzte, unterstrich er auch verbal die eige-
nen Ansprüche. „Ich fühle mich sehr gut 
und möchte gegen die besten der Welt an-
treten. Ich hoffe, dass das sehr schnell der 
Fall sein wird.“ 

An seiner Mission lässt Huck keinen
Zweifel: Der einstimmige und eindeutige
Punktsieg im Duell um den sportlich wenig
bedeutenden IBO-Gürtel im Cruiserge-
wicht gegen Europameister Dmytro Ku-
cher aus der Ukraine soll nur eine Zwi-
schenstation gewesen sein. Huck will 
schnellstmöglich zurück auf die ganz große

Bühne, zurück auf den Thron in einem der
vier großen Verbände WBA, WBC, WBO
und IBF. Dafür muss er allerdings noch eine
kleine Schippe drauflegen. Zwar schraubte 
Huck seinen Kampfrekord mit großem
Herzen auf 40 Siege (27 davon durch K.o.)
in 44 Profi-Duellen, boxte weitaus diszipli-
nierter (Huck: „schlauer“) als zuletzt und
ließ sich auch durch die frühe Verletzung in
der vierten Runde nicht stoppen, doch of-
fenbarte er auch noch Luft nach oben. 

„Substanz und Kondition fehlte noch
ein wenig, da muss er nochmal nachlegen“,
sagte die Box-Ikone Henry Maske. Die
Rückkehr an die Spitze traut er dem 32-
Jährigen aber zu. „Er ist ja noch kein alter 
Herr“, so Maske. Und auch Ex-Schwerge-
wichts-Champ Wladimir Klitschko sagte:
„Da kommt noch etwas bei ihm.“ Der Huck-
Clan wähnt den gebürtigen Serben schon 
jetzt wieder in der Weltspitze. „Marco be-
findet sich in der Champions League, da 
gibt es nur einen kleinen Kreis an Geg-
nern“, sagte Coach Varol Vekiloglu: „Mal
gucken, wen das Los als nächstes trifft.“ sid

Boxen II Mit gebrochener Hand quält sich der Weltmeister Marco 
Huck zur Titelverteidigung und hofft nun auf einen großen Kampf.

Konflikt

Wada-Chef wiedergewählt
Der umstrittene Chef der Welt-Anti-Doping-
Agentur Wada, Craig Reedie, ist wiederge-
wählt worden. Auf der Sitzung des Stiftungsra-
tes in Glasgow wurde die norwegische Sport- 
und Kulturministerin Linda Helleland zur Vize-
Präsidentin gewählt. Reedie tritt eine zweite 
dreijährige Amtszeit an. In der vergangenen 
Woche hatte es Kritik an seiner Kandidatur ge-
geben. Da Reedie auch Mitglied des Internatio-
nalen Olympischen Komitees IOC ist, sieht 
Scheich Ahmad Al-Fahad Al-Sabah, Präsident 
der Vereinigung Nationaler Olympischer Komi-
tees, einen Interessenkonflikt. dpa

Rallye

VW-Sieg zum Abschied 
Volkswagen hat bei seiner Abschiedsvorstel-
lung von der Rallye-WM einen Doppelsieg ge-
feiert. Beim Saisonfinale in Australien siegte 
der norwegische Werksfahrer Andreas Mikkel-
sen nach 23 Wertungsprüfungen 14,9 Sekun-
den vor seinem Teamkollegen und Weltmeister 
Sébastien Ogier aus Frankreich. „Heute ist 
einerseits ein erfolgreicher Tag für Volkswagen, 
andererseits ein emotionaler Abschied aus der 
Rallye-WM“, sagte VW-Motorsport-Direktor 
Sven Smeets. Der vom Dieselskandal gebeutel-
te Konzern zieht aus der WRC zurück. sid

Golf

Kaymer auf Platz 19
Deutschlands Topgolfer Martin Kaymer hat 
sich auf der Schlussrunde der European Tour 
Championship in Dubai noch einmal verbes-
sert, die Millionen aber flossen am 31-Jährigen 
aus Mettmann vorbei. Der Hauptgewinn von 
umgerechnet 1,18 Millionen Euro für die Num-
mer eins der Saison ging wie schon 2013 an 
den Schweden Henrik Stenson, dem im Jumei-
rah Golf Estates ein neunter Platz zum Triumph 
reichte. Den Turniersieg sicherte sich der Eng-
länder Matthew Fitzpatrick. Kaymer belegte 
nach seiner zweiten 67er-Runde den 19. Platz. 
Dafür gab es knapp 90 000 Euro. sid

Schwimmen

Agnel erklärt Rücktritt
Frankreichs Schwimm-Olympiasieger Yannick 
Agnel hat seinen endgültigen Rücktritt vom 
Leistungssport erklärt. „Es ist für mich nun an 
der Zeit, ein neues Leben zu beginnen. Ein Le-
ben als Student auf hohem Niveau. Mit neuen 
Herausforderungen, mit neuen Zielen“, schrieb 
Agnel bei Facebook. 2010 hatte er als 18-Jähri-
ger bei der EM überraschend Weltrekordler 
Paul Biedermann besiegt. Der heute 24-Jährige 
wurde 2012 in London Olympiasieger über 200
Meter Freistil und mit der französischen Staffel 
über 4 mal 100 Meter. dpa

Dritte Liga

SC Paderborn entlässt Müller
Fußball-Drittligist SC Paderborn hat auf seinen 
Absturz mit der Entlassung von Trainer René 
Müller reagiert. Das gab der Verein am Sonn-
tag bekannt, keine 24 Stunden nach dem 0:6 
am 15. Spieltag bei den Sportfreunden Lotte. 
„Das Auftreten der Mannschaft in Lotte hat 
uns keine andere Wahl gelassen“, sagte der 
SCP-Präsident Martin Hornberger. Müller hat-
te das Amt am 3. März übernommen. sid

Schach-WM

Remis-Serie geht weiter
Bei der Schach-Weltmeisterschaft in den USA 
hat es auch in der siebten Partie keinen Sieger 
gegeben. Zu Beginn der zweiten Turnierhälfte 
führte der Herausforderer Sergej Karjakin am 
Sonntag noch einmal die weißen Steine. Der 
Russe eröffnete das Spiel zum ersten Mal mit 
dem Damenbauern, konnte den Titelverteidi-
ger Magnus Carlsen aus Norwegen damit je-
doch nicht überraschen. Nach 33 Zügen einig-
ten sich beide Finalisten auf das Remis.
Beim Stand von 3,5:3,5 spielt Weltmeister 
Carlsen an diesem Montag mit Weiß. dpa

Handball

Bittere Niederlage für Kiel 
Die SG Flensburg-Handewitt hat dem alten 
Handball-Rivalen THW Kiel in der Champions 
League eine empfindliche Niederlage zugefügt. 
Der deutsche Vize-Meister gewann ein hitzi-
ges Derby beim Nachbarn verdient mit 30:22 
(14:12). „Unsere Taktik ist aufgegangen“, sagte 
Flensburgs Trainer Ljubomir Vranjes . sid 

Kurz berichtet

Eine alte Rivalität mit neuer Intensität

A
n den Anblick muss man sich erst
gewöhnen. Wenn der ATP-Compu-
ter an diesem Montag ganz offiziell

das Abschlusszeugnis für die Saison 2016 
ausspucken wird, dann findet sich auf Platz
16 ein Mann, der einst als cooler Souverän
das Heer der Profis anführte. Es handelt
sich dabei um Roger Federer (35), den ver-
letzten Maestro, der ein Pleiten-, Pech- und
Pannenjahr bereits nach dem Wimbledon-
Treffen zu beenden hatte. Und noch ein 
weiterer großer Zampano, einst auf die ab-
soluten Topplätze abonniert, muss erst in
der Hackordnung erspäht werden – Rafael
Nadal (30), der kampfeslustige Mallorqui-
ner, rangiert so eben noch in den Top Ten
auf Platz neun, direkt hinter dem Saison-
aufsteiger Dominic Thiem aus Österreich. 

Federer und Nadal, die Protagonisten
einer ehedem epischen Rivalität, die Se-
riengewinner an allen magischen Spielor-
ten der Branche, sind – für ihre Verhältnis-
se – weit abgerutscht, nicht
nur wegen leidiger körperli-
cher Blessuren, sondern auch 
weil andere Großmeister an
ihre Stelle getreten sind. Der
alles überstrahlende Zwei-
kampf, das Konkurrenzver-
hältnis zwischen Novak Djo-
kovic und Andy Murray, ist
keineswegs neu im Weltten-
nis, schon seit dem Jahr 2006
duellieren sich die ewigen Weggefährten
und Jugendfreunde auf der Tour. Doch
noch nie zuvor beherrschten der Serbe und
der Schotte das Geschehen im Wanderzir-
kus so hartnäckig wie im Jahr 2016 – in 
einer Saison, in der letztlich Platz eins und 
Platz zwei der Weltrangliste in einem ech-
ten Krimi auf den letzten Metern entschie-
den wurde. Im WM-Finale am Sonntag-
abend in London hatte Murray die Nase 
vorn. Er entzauberte Djokovic und gewann
glatt in zwei Sätzen mit 6:3, 6:4. 

Wie sehr die glorreichen Zwei den Rest
der Stars abgehängt haben, beweist der
Blick auf die Rangliste: Dort verfügen die
ernstzunehmendsten Verfolger wie Milos
Raonic (Kanada), Stan Wawrinka
(Schweiz) und Kei Nishikori (Japan) alle
nur über etwa halb so viele Punkte wie das
Spitzenduo. „Sie bewegen sich auf den Spu-
ren von Federer und Nadal in deren besten
Zeiten“, sagt Englands früherer Topmann
Tim Henman, „und daran wird sich auch so
schnell nichts ändern.“ 

Das Tennisjahr 2016 war zwar bunter,
erfrischender und hier und da unberechen-
barer als viele Spielzeiten zuvor, doch wenn
es auf den größten Bühnen um die wirklich
zählenden Titel ging, dann hatten da fast

immer Djokovic und Murray den Zugriff.
Drei der vier Grand Slam-Titel holten sich 
die Kumpel, die beide im Juni 1987 inner-
halb von sieben Tagen geboren wurden, nur
Stan Wawrinka brach in die Djokovic/Mur-
ray-Phalanx mit dem US Open-Titel ein.
Sieben der neun Masters-Wettbewerbe ge-
wannen sie auch, Djokovic vier, Murray
drei – und der Schotte verteidigte zudem
noch seinen Olympiasieg bei den Spielen in
Rio de Janeiro. 

Erstmals in seiner Karriere spielte Mur-
ray über Monate auf einem herausragen-
den Niveau, mit einer Konstanz, die ihm
Djokovic, der harte Gegenspieler, lange ge-
nug vorgemacht hatte. Nur deshalb schaff-
te es der Schotte auch, unmittelbar vor dem
WM-Showdown erstmals den Gipfelplatz
zu erstürmen, als erster Brite seit Einfüh-
rung des neuen Wertungssystems. 

So gab es in dieser Saison nicht nur eine
Zweiteilung der Macht, sondern auch eine

kalendarische Zweiteilung.
Denn bis zu seinem French
Open-Sieg im Sand von Roland
Garros war dem Capitano Djo-
kovic nicht beizukommen, bis
zu jenem lang ersehnten Coup
spielte er in einem eigenen
Tennis-Kosmos, gewann alles
von Rang und Bedeutung, auch
schon früh in der Saison die
Australian Open. Und dann,

auf der absoluten Höhe seiner Kunst, erfass-
te ihn plötzlich erst die Sinn- und dann die
Leistungskrise. Murray, im Frühsommer
noch runde 8000 Weltranglistenpunkte
hinter Djokovic abgeschlagen die Nummer
zwei, nutzte die Gunst des Augenblicks und
setzte zu einer ebenso erstaunlichen wie un-
wahrscheinlichen Aufholjagd an. 

Erst beim Abschlusschampionat der
Saison, nun in vertauschten Rollen – Mur-
ray ging als Nummer eins hinein, Djokovic
als Nummer zwei – begegneten sie sich wie-
der auf Augenhöhe. Und beide diktierten
sie auch dieses Turnier der Besten nach Be-
lieben, ungeschlagen rückten sie ins Finale
vor, zum Gladiatorenkampf um Sieg und
Platz eins für 2016. Der Rest der Welt – er
hatte, wie so oft in diesem Jahr, nur die bes-
te Zuschauerposition „beim Duell der Tita-
nen“ (Daily Mirror).

Zweikampf Andy Murray entzaubert Novak Djokovic und unterstreicht seinen Status als Nummer eins der Tenniswelt eindrucksvoll. Der 
Schotte bezwingt seinen Dauerrivalen beim ATP-Saisonfinale mit 6:3, 6:4 und krönt seine herausragende Saison. Von Jörg Allmeroth, London

Serbischer Star: Novak Djokovic Foto: AFP

ATP-FINALS VON 2010 BIS 2015

2015 Novak Djokovic – Roger Federer 6:3, 6:4
2014 Novak Djokovic – Roger Federer kampflos
2013 Novak Djokovic – Rafael Nadal 6:3, 6:4
2012 Novak  Djokovic – Roger Federer 7:6, 7:5
2011 Roger Federer – Jo-W. Tsonga 6:3, 6:7, 6:3
2010 Roger Federer – Rafael Nadal 6:3, 3:6, 6:1 Schottischer Star: Andy Murray Foto: dpa

„Sie bewegen sich 
auf den Spuren 
von Federer und 
Nadal in deren 
besten Zeiten.“
Ex-Profi Tim Henman über 
Djokovic und Murray
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